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und ee in Amerika zu fuͤhren gewaget. 
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Vorbericht. 
(Ds die auswärtigen Zeitungen die Vertilgung der 
eee Jeſuiten von dem portugieſiſchen Hofe anfündige 
U ten, erſtaunte jedermann darüber und wuͤnſchte, 


die wahre Urſache davon zu wiſſen. Zu Paris 

und in den Provinzen ſtreueten die Jeſuiten aus, daß dieſe 

Ungnade ihrer Mitbrüͤder blos von ihrem Eifer fuͤr die ka⸗ 

tholiſche Religion herrühre, indem ſie wider die vorhabende 'E 

Heyrath einer Infantin don Portugal mit dem Herzog von | | 2 
i 


 &umberfand gar ſtarke Vorſtellungen gemacht. Allein die⸗ 
ſe Urſache ſcheinet ganz erdichtet zu ſeyn: denn bloß der Ent⸗ 
wurf zu einer ſolchen Heyrath verträgt ſich nicht mit der 
= Neigung des allergetreueſten Königs für die römiſche Kir⸗ 
che. Andere behaupteten, daß ſie dieſe Vertilgung verdie⸗ 
net, indem die Jeſuiten die reichen Provinzen von Par- 1 
guay an ſich gezogen, die denen Kronen Spanien und Por⸗ | | 
dugal gehörten, und einen granfanıen rich gro die A- 1 
meen erregt, welche dieſe beyden Maͤchte nebſt Commiſſa⸗ | 
rien dahin gefendet, von denen die Graͤnzen des bepderfäite | 
gen Gebietes in Richtigkeit gebracht werden ſollten. Dieſe 1 
Anklage gegen eiſtliche ſchien wirklich eine irrige Meynung, JCCCCCC 
id von eben der Art zu ſeyn, wie die der Welt ganz ernſt⸗ —— 1 
rgelegte Aufgabe: Wer der chriſtlichen Kirche am meis- — 
eſchadet? die Jeſuiten, Luther oder Calvin? eine Auf- i 1 
| den beyden Hereſiarchen zum Vortheile auf⸗ 1 


gabe, die man den © uche f 
ſoſet, nachdem man von beyden Seiten in zween ſtarken Baͤn — 
den gnugſame Beweiſe davon gegeben. „ %%, >27 
Ein Wißbegieriger, der aber ganz unparteyiſch iſt, woll⸗ 1 
te ſich aber weder an die Jeſuiten noch an ihre Widerſacher IM 
wenden, um die wahre Irſache zu erfahren, warum erſte⸗ 1 ee 
re von dem portugieſiſchen Hofe vertilget worden. aer 0 
ſchrieb daher nach Kiffaben, EINE Gewißheit davon zu har | 4 
ben. Von dorken eimpfteng r die Relation, die wir u 8 1 
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| Vorbericht. * | 
mittheilen, und die getreulich und wortlich uͤberſetzt iſt; man 
hat lieber dieſes thun wollen, als ſchoͤn ſchreiben, und von dem 
Sinne des Originals abweichen. Was uͤbrigens von der 
Wahrheit der in dieſer Erzaͤhlung angefuͤhrten Geſchichten 


zu halten iſt, ſo wird es genug ſeyn, daß man ſagt: daß 


ſolche zu Liſſabon, und ſelbſt unter der Aufficht des daſigen 


‚Hof: Minifterii aufgeſetzt und bekannt gemacht worden. Der 


Freund, welcher ſolche von dorther uͤberſendet, ſchreibet fol⸗ 
gendes davon: 5 e 
„Mein Herr! wegen ihrer Erkundigungen von dem 
„Fall der Jeſuiten am hieſigen Hofe, habe ich nur obenhin 
„geantwortet; da ich aber glaube, daß einer ihrer Freunde 
„daran großen Antheil nimmt, ſo habe ich ein Buͤchlein bey⸗ 
„gefuͤgt, welches die ſchrecklichen Beſchwerden der beyden 
„Höfe Spanien und Portugal gegen den ſaͤmmtlichen Je⸗ 
„ſuiter⸗Orden enthält, Das vortugieſiſche Miniſterium 
„hat fie ſelbſt aufſetzen und drucken laſſen. Im Anfange ließ 
„ſolches nur einige Abdruͤcke unter die Leute kommen, weil 
„aber jedermann ſo begierig darauf war, erlaubte es end⸗ 
„lich den öffentlichen Verkauf, fd, daß es nunmehro von jeg⸗ 


„lichem mit allem Beyfall geleſen wird. 


Um die Herren Patres dieſer Geſellſchaft ſo oͤffentlich 
anzugreifen, mußte man den Muth und die Unerſchrocken⸗ 
heit des Staatsſecretaͤrs Herrn von Carvalho haben. Sie 
koͤnnen leicht denken, daß er bey der Inquiſition nicht um 


die Erlaubniß angeſucht, dieſes Buͤchlein bekannt machen 
zu duͤrfen. | / | | 


&iffabon den 20ſten Dec, 1757. 
P. S. Eben da ich dieſen Vorbericht ſchließe, faͤllt mir ein Schreiben 
aus Rom vom ıoten Jan. 1758. in die Haͤnde, welches meldet, 
daß die Archiven der Krone Portugal, welche ſeit 80 Jahren in 
dem Profeßhauſe der Jeſuiten zu Rom gelegen, aus ſelbigem in 
den Palaſt des portugieſiſchen Botſchafters gebracht PERS 75 
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X Tährend den Unterhandlungen, die man zur Vollziehung des 
oe Graͤnz⸗Traktats aller eroberten Lande vom 16ten Jan, 1750 


plfog, empfieng der Hof von Liſſabon gewiſſe Nachrichten, 
18 die er auch ſofort dem Hofe zu Madrit mittheilete, daß die 


und portugieſiſchen Amerika ſo maͤchtig gemacht, daß man mit ihnen 
einen Krieg würde anfangen muͤſſen, wenn man dieſen Traktat zur 


den Dingen hatte, hinderte doch dieſe Geiſtlichen nicht, ſich ale moͤg⸗ 


TDaiurch ſie nichts ſuchten, als felbigen hinterſtellig zu machen. Zu glei⸗ 
ber Zeit arbeiteten fie des naͤmlichen Endzwecks wegen an der Zerruͤt⸗ 
kung der beyden Höfe Madrit und Liſſabon, unter denen jederzeit das 
beſte Verſtaͤndniß geherrſcht, indem fie befuͤrchteten, daß die Vollzie⸗ 
hung des gedachten Traktats ihre weit ausſehende und hoͤch ſtgefaͤhrliche 

Anſchlaͤge entdecken würde, wovon fie ſchon den groͤßten Theil ins 
ff! ĩͤ d ĩ 
Das Wort und die Treue beyder Monarchen behielt aber gleiche 
wohl uͤber ihre niedertraͤchtigen Raͤnke die Oberhand, und ſobald ihre 

Kriegs Völker ohnweit den Graͤnz⸗Linien ankamen, ſo entdeckte ſich, 

was dieſe Patres vor jedermann zu verbergen geſucht, man ſahe, wie 


C . ᷣͤ 0, 
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= ſie von der ſuͤdlichen Seite, nämlich an den Flüffen Paraguay und 
& 


Uraquai ſowohl, als auf der nördlichen, oder an dem ſchwarzen und 
Madera⸗ Fluß um ſich gegriffen. 
| N 47, 9 


ch feit verſchi denen Jah ren in dieſem Theile des ſpaniſchen 


6 * WW 2 


Uraguai und Paraguai befinden, hatte ſich eine mächtige Republik 
angeſetzt, die an den Ufern und dem Gebiete beyder Fuge 31 große 


Wohnungen errichtet, die beynahe 100 taufend Se en enthielten. 
Sie waren ſo reich, und fo uͤberflußig an Fruͤchten und enk inften für 
die Patres Jeſuiten, als arm und ungluͤckſelig fie für die elenden In⸗ 

dianer waren, die ſie da als wirkliche Sklaven hielten. 


Dieſe Patres waren in dieſer großen Unternehmung durch den 


rommen Vorwand der Seelenbekehrung ſo weit gekommen; und da 
fie fo mittel ⸗ als unmittelbar ſich aller ſowohl ſcheinbaren als liſtigen 
Mittel bedieneten, fo hatten fie zur Grundlage ihrer geheimen Anmaſ⸗ 


fung folgende Regeln veſtgeſetzt: 


Nach der erſten verboten fie, daß in Diefe Gegenden Erine Bi. 
ſchoͤffe, Gouverneurs oder andere geiſt⸗ und weltliche Bediente kommen 


In den Gebuͤſchen, welche ſich in den Gegenden dieſer beyden Fluͤße 


ſollten, wer fie auch ſeyn moͤchten; dieſes Verbot erſtreckte ſich ſogar 


bis auf die ſchlechten eingebohrnen Spanier, indem ſie alles hochſt ges 


heim zu halten ſuchten, was in dem innerſten dieſes Landes vo gieng. 


Von der Regimentsform und den Vortheilen der R publik, ſo ſie dar⸗ 
unter verbargen, gaben ſie nur den Geiſtuchen ihres Ordens eine Kennt⸗ 
niß, als welche zur Behauptung dieſes großen Unternehmens nothwen⸗ 


dige Glieder waren. 


Weiter verboten ſie, (welch ein ſeltener Betrug! daß man in die 


ſer Republik und in ihrem ganzen Umfange die ſpaniſche Sprache rede. 


Sie erlaubten blos den Gebrauch der ſogenannten Guaraniſchen 
Sprache, um hierdurch alle Gemeinſchaft zwiſchen den Indianern und 


Spaniern unmoͤglich zu machen und letztern alle Kenntniß zu beneh⸗ 
men, was man mit den erſtern in dieſen unglücklichen Gegenden vor⸗ 


nehme. | 
Als fie endlich diefe Indianer nach ihrer Art in dem Catechiſino un ⸗ 

terwieſen, druckten fie dem Herzen aller dieſer unſchuldigen Schaafe, 

als einen unverletzlichen Grund der chriſtlichen Religion, zu welcher ſie 


Orden ihrer Mißionarien ein, ſo hart und unerträglich fie auch waren, 
wie ich bald anführen werde. Durch dieſe Mittel erhielten fie Diefe 


ungluͤckſeligen Men ſchen ſo viele Jahre in der groͤßten Unwiſſenheit und 


dieſelben bereiteten, einen blinden und graͤnzenloſen Gehorſam fuͤr alle 


7 


in der haͤrteſten und unausſtehlichſten Sklaverey, die man jemals geſehen. 


In der That hielten dieſe arme 1 59 77 „welche nicht wußten, 
daß in der Welt noch eine Macht ober 


je Patres Sefuiten ſey, fle 
5 uͤr 


j VVT a 
| 1155 die amſchränkten Befehlshaber ihrer Seelen und deiber. Da es 
ihnen auch unbekannt war, daß ſelbige einem Koͤnige Gehorſam ſchul⸗ 
5 5 dig waren, ſo dachten ſie, es ſey in der Welt keine freye und vernuͤnf⸗ 
ö tige Unterwuͤrfigkeit, ſondern alles lebe darinnen in Sklaverey; da 
{ ſie endlich nicht wußten, daß es noch andre Geſetze gäbe, als die von dem 
Wi dieſer ze herkommen, die fie nur ihre heiligen Vaͤter 
| nennen; fo hielten fie für gewiß und untruͤglich, daß alles, was fie 
geboten, ohne Widerrede geſchehen, und jeglicher von ihnen ohne einigen 
i An tand ſelbiger gehorchen muͤſſe. 
| Vermittelſt dieſes unumſchränkten Monopoli über Leib und Seele 
1 haben fie unter dieſen Indianern ſolche Lehren veſtgeſetzt, die der buͤr⸗ 
. g9eerlichen Geſellſchaft fo entgegen find, als der Chriſtenliebe, ſo, wie 
75 
| 


9 diejenigen find, die ich hier anführen werde. 
Erſtlich machten ſie ihnen glaubend, daß alle weiße Menſchen welt⸗ 


: dern Gott, als das Gold anbeteten, die der Teufel befiffen hätte, und 
die folglich nicht nur von den Indianern, ſondern auch von den 
heiligen Bildern Feinde waͤren, welche ſie verehreten; daß, wenn dieſe 
Weißen in ihr Gebiete kommen ſollten, ſie alles unter Feuer und 
a Schwerdt setzen, und den Anfang mit der Zernichtung ihrer Altaͤre, 
f | 1 der Aufopferung ihrer Weiber und Kinder machen wuͤrden. 
we ’ Dieſen Begriffen zu Folge praͤgten ſie den Indianern als weſentli⸗ 
1 che Pflichten ein, einen unausloͤſchlichen Haß gegen die weißen Welt⸗ 
. Hi Menſchen zu tragen, und beſtaͤndig darauf zu denken wie fie aus dem 
; Wege zu. räumen, fie überall, wo fie ſich nur betreffen laſſen, zu ers 
maorden, und ihnen beſonders den Kopf abzubauen, damit fie nicht 
wieder lebendig wuͤrden: denn die Setuiten hatten ihnen eingebildet, 
| dal fonft durch eine teufliſche Kunſt wieder auferſtuͤnden. 


Zu gleicher Zeit unterwieſen fie auch Diefe Indianer in den Waffen, 
Unter der Kleidung von Geiſtlichen brachten fie Artillerie und Inge⸗ 
. bey ihnen ein, welche Läger errichteten, und die beſchwerlich⸗ 

ſten Zugaͤnge beveſtigen mußten, eben ſo, we in Europa. Aus aller 
dieſer gefaͤhrlichen Vorſfichtigkei' entſtund demnach ein Krieg, den dieſe 


a Sr “ in Amina beſchreben will, behauptet 57 9 = | 
1 0) Als 


ichen Standes Leute ohne Geſetz und Religion waͤren, die keinen an⸗ 


Patres gegen die beyden Kronen angezettelt, und mit dem Erfolge, wis 
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() Als die Truppen beyder Könige im Jahr 1752 ſich im marſch⸗ 
fertigen Stande befanden, um die Doͤrfer des Oeſtlichen Ufers vom 
Fluße Uragugi der St. Sacraments⸗Colonie auszuwechſeln; jo 
uͤberraſcheten die Jeſuiten das Zutrauen beuder Höfe, indem fie felbige 
baten, daß man doch denen Indianern dieſer Doͤrfer die noͤthige Friſt 
virſtatten möge, damit ſie ihre Fruͤchte einerndten, und fie bequemli⸗ 
cher in die andre ihnen angewieſene Wohnungen bringen konnten. Da 
ihnen dieſe Friſt aus der allzu großen Huld beyder Monarchen verſtat⸗ 
tet wurde, ſo zeigten die Sachen bald, daß die Patres nur unter die⸗ 
ſem Vorwande Zeit zu gewinnen geſucht, ſich beſſer zu ruͤſten, und die 
Indianer in der Empörung zu verſtaͤrken, in welcher fie dieſelben erſt 


unterrichtet, und deren fie ſich endlich bedienet, ſich in ihrem angemaß⸗ 


ten Lande zu behaupten. 1 „ | 
Als ihre Vorwaͤnde keine weitere Statt mehr fanden, und die Com⸗ 

miſſarien beyder Kronen beſchloſſen, zur beliebten Auswwechſelung zu 

ſchreiten, und in das Land vorzudringen, wo ſie glaubten, daß alles 


treu und ehrlich zugehen würde, fanden fie allda fo großen und ſtarken 
> Miderftand, daß ſich der General Gomez Freire d Andrada ('') bey aller 


ſeiner Klugheit nicht enthalten konnte, ſich in dem Schreiben das er 
den z4ſten März 1753 an den Marquis von Valdelirios (**) abließ, 
hierüber folgendergeſtalt zu erklären: > Seen 


„Wo ich mich nicht irre, fo werden Eure Excellenß ſowohl durch | 


„ die Briefe als Nachrichten, fo fie empfangen haben, überzeugt feyn, 


„daß durch die Ankunft des Pater Altamirano (****) die Patres der 
„Geſellſchaft die wahren Rebellen find. Wenn man aus den Doͤrfern 
„nicht ihre heiligen Därer nimmt (wie ſie ſolche nennen) ſo haben 


„wit da nichts anders als Aufwieglereyen, Ausgelaſſenheiten und 
„Schmaͤhungen zu erwarten⸗⸗ Dieſe Ringe, deren bloße Erzaͤh⸗ A 
„lung uns ein Entfegen machte, wiſſen wir anitzt ungezweifelt, da wir 


„fie ſelbſt in eigener Perſon während dieſem Feldzuge erfahren ee | 


) Der Verfaſſer der Erzählung fängt hier den Bericht ec an, 
was in Suͤden des Flußes Uraguas fiir 1752 zwiſchen den ebellen 
und den ſpaniſchen und portugieſiſchen Armeen vorgegangen, BR 

(**) Der portugieſiſche General. (***) Der ſpaniſche General. 
CR) Dev kein Jeſuit, ſondern Commiſſarſus Sr. katholiſchen Majeſtaͤ k 
war. 5 | 


| % 
t, als Gome; Freire auf ſolche Art ſchrieb, hatte ſich 
rigen 7 Hornung d der Aufruhr foͤrmlich erklaͤrt. 
Ge aufgeſt 'anden, fo, daß als einige 
Thecla kamen, um die Graͤnz⸗ 
in Hoffnung, daß alles ruhig dab 
g 90 ng die e Indianer, welche 


en ihnen Diefe Rebel ö 
nd daß ſie niemand 
noͤthigte die Deta⸗ 


ter. * 25 
folgten, ſich nach Colonia und 


pt⸗Commiſſarien Some; Freire d' Andrade und 
irios, ie gewiß die Sache gleichfalls anders 
onaten September und October und bis an 


er ; 


und Martingaracia. Sie faß⸗ 
beyden Armeen das Land durch 
oe Er auch wirklich kurze 


hien die r in son, da ſelbſt 

lrmeen ſich mar 10 7 Indianer 
Aan he dee Di Veſtung angriffen, welche die Por⸗ 
59 9 en und In Die lacht getrieben worden, die Be⸗ 


lage 
von e zu Gefangenen gemacht, gab ſie dem Com- 
ung und dem Gomez Freire d an e Brie, 
ii ö 


ianer gefragt, wart aße ſo groß 
8 in ihren Angriffen, theils nachher, 

tet haͤtten: 
ben ausgeſagt, daß die Patres mit 
ngen, und daß ſie auf der andern 
ſagen, daß ſie aus vier Doͤrfern, aus 
n und St. I: en | 500 funf Auer 
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Da der bee General et. Ne de u 
wo den 1. Jun 12 er an en kam kr den 3oſten 


1 2 und hatte Fenner d den S 
der Fauſt, bis an den Tag, d 
te ſchrieb: 

„alle ich den 7den Sede vor Seesen * 
„die Jacui beſetzt hielten, und aus dem fie nicht weichen wollten 


„ich ſie mit einer doppelten Verſchanzung vertärkt auf mein 8 


„fehl, daß fie ausziehen follten, erklärten fie fich ne Sek wie 
vich g ſolches durch den verhaͤngten Verbal-Proceß erwieſen habe? 
1. „Daß ſich ihr Feldmeiſter, Namens Andreas, darinnen bes 
e f der von feinen Obern Befehl habe N die Portugieſen 0 ne ihre 
„Erlaubnif nicht weiter zu laffen„. Te 

Alſo dauerte der Krieg ſehr hitzig bis zum ‚öten Nov. des nam 
chen r 175 4ften Jahres fort. Der General ſahe ſich da genoͤthiget, mit 
den Indianern einen Stilſtand einzugehen, bis man den Ertſblaß Sr. 
kathol. Majeſtaͤt vernommen. 

Nach der von benden Theilen unterfehriehenenXete Chamer 
hin mit einander uͤberein, daß, wegen Abwartung der Befehle, der 
portugieſiſche General nicht weiter ins Land dringen, die Indianer aber 
auch dieſen General in feinen Quartieren nicht beunruhigen ſollten. 

Die ſpaniſche Armee, die in der nämlichen Zeit von St. che 
da ausgezogen war, mußte fi ch auch e De Gue as 
ta zurliehziehen, weil auch ſie auf dieſer Seite Rotten von emp | 
Andianern fanden, die flärfer waren als fie ; zudem hatten auch die 

Indianer alles vom Felde wegg „was zum 5 0 1 der 
ruppen Härte dienen k koͤnnen. Se beobachraen übrigens 


9 Dieſe Here wied man am Ende No. IV. bn 
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8, der ep lhre 


freie d A 
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uldig erklaͤren, und vor Gott folls 
8 unſchuldig vergoſſene Blut 


in Llſſabon ſchickte an Gomez Freire d⸗Andradg bey na. 


N 


en ihm, daß er dem Graͤnz⸗Vertrage zu Folge) dem ſpaniſchen 
ral mit allen Kräften beyſtehen ſolle, um dieſem handlichen. 
ein baldiges Ende zu machen. 
r Zeit, als dieſe Befehle einliefen, waren ſchon beyde Ge. 
it einander dahin von neuem ubereingekommen, mit ihren 
zu Saneto Antonio v. Velho (um alten St. Antonio) zu 
en zu ſtoßen, und durch St. Thecla bey den empörten Volkern 
ingen, um ſie in Gehorſam zu bringen. 8 
ere geſchahe auch wirklich den sten Januar 1756. 
Als beyde Generals von den Höfen Sancto Antonio aufgebrochen, 
en ſie den iſten Hornung ihren Marſch weiter fort. In dieſer Zeit 


e e e gegangen waren. Anfänglich hielt man 
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aß eine Partey von 16 Caſtilianiſchen Soldaten fehlte, 
eberläfer jedoch man erfühe bad, daß fie unter eine Lei 


. N 
—— — — — — - 


- 8 5 
ere 


27 977 * 5 
5 — 
* FI EL 


I — ’ ri 
7 1 gr 4 Ne y 
8 


— — — 


3 


1 - 


TÜR 


. * x r u 13 
eral Gomez Freire laude dn m at 4 f 
1 n Wort en: RR ; 
aberng 
e treten, wie fie aus dem 
je über die ſchoͤndliche Ente _ 
oll Erſt yn. 
ßte der General den Entſchluß, die 
a Burg von St. Lorenz zu überfallen. 
von Mo onte Video auf, demer 
Mann gab, wovoeonen 
welche der Dragon 
5 omtmandirete. 
cklich in gedachter Burg 
fanden allda auch 
lich den Pfarrer, g 
dete den erſten i an Fr 1 
1 ein kleines N i. , weinen 5 
5 Erg a 


' . 
ze as 
1 8 0 

1% 
ı 
X 

{ 

| 

7 

| 5 

| 

1 

| 


gen 


er bis zu unfree Ankunſt in dir Burg St. Johann verblich, | 
„tteß ich ihn in Geſellſchaft des Generals, der mich feit einige 8 — 
v derſichert, daß er ihm erlaubet, auf die andere Seite des Ura nai⸗ 
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ka 8. Generals mit gewaffneter Hand die ſieben 
8 059 guai in Beſitz genommen, ſahen 


\ e, n nicht entziehen koͤnnten, ſie ſuch⸗ 
1 anke denfelben wenigstens unwirkſam 


alle Urſacke zu hoffen Hatte, daß, da 
TE ach! es Wortes erinnern wuͤrden, Ds 
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und ihnen da neue Woh 
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gemaͤßigter geweſen, da fie ihre Gewalt fo weit gebracht, ale geſſtl⸗ 
Da diese Patres durch ihre Lift zu verhindern gewußt, daß der Hof 
1 e fel be E 


zu Liſſabon eine Kenntniß von ihren großen Eroberungs Entwürfen 
kommen, welche fie jo lange mit dem heiligen Sleyer der Fortpfl 


und was noch mehr iſt, Toleranzen zu erhalten, vermittelſt deren, i. 
dem ſie die Mißbraͤuche in den Provinzen von Grand Para und Me 
ranhoa vermehret und gehaͤuft, ſie ſo en e daß ſie ſich al 


ſtigen, haben ſie in dieſer Landſchaft eben die Regeln veſtgeſetzt, die Sa 
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dera. Flußes, find in Anſehung deſſen die Patres der Geſenſchaſt nicht 
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che und Koͤnigl. Geſetze einzufchränken und zu ſch 


BL 


des Evangelii und des kathollſchen Glaubens bedeckt; fo iſt es ihnen 
auch nicht ſchwerer gefallen, von demfelben eee, ien 


da zu unumſchränkten Meistern des geiſtlichen und weltlichen Regi 
oͤlker der haͤrteſten Skla 


verey unterworfen, indem fie ihnen eingebildet, daß ſie um ihre Fr N 


| Durch die 
reits ang 
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| ſtian und allen feinen Nachfolgern ergangen, als welche die Sklabe⸗ 


rey der Indianer aufs ſchaͤrſſte verbieten. a 
Alls ſie ſich der Freyhejt der Indianer angemaßt, zogen fie auch 
den Feldbau und Handel dieſer zwey Provinzen an ſich, ungeachtet 
des ausdrücklichen Verbotes des canomſchen Rechts und der ſchreckli⸗ 
chen Apoſtoliſchen Conſtitutionen, welche gegen das Gewerbe der Moͤn⸗ 
che und noch mehr der Mißionarien ergangen. Ohne Ruͤckſicht auf 
dieſe geiſtlichen Geſetze, haben die Patres der Geſellſchaft die gaͤnzli⸗ 
che Handlung dieſer Provinzen an ſich geriſſen, und ſich mit einer un⸗ 


umſchraͤnkten Gewalt aller Arten von Gewerbe, ja ſelbſt den Handel 


der nothwendigſten Lebens ⸗ Mittel zugeeignet, womit fie erſtaunliche 


E 
„ * 


lichen Rechte verwerflich ſind. 


Monopolien treiben, die doch fo wohl nach dem natürlichen, als goͤtt⸗ 


Die vielen nach einander folgende Klagen, welche nothwendiger 


Weiſe im Lande von Seiten der Portugieſen wegen ſolcher Preſſungen 
geſchehen mußten, machten ſo viel Laͤrmen und legten das große Elend, 
worein dieſe Geiſtlichen die Londe geſtuͤrzt, indem fie ſolchen die Ar⸗ 

beiter, und folglich den Feldbau und Handel entzogen, dergeſtalt an 

den Tag, daß, obſchon dieſe Patres alle Mittel angewendet, denen 

Koͤnigen von Portugal ſolches zu verbergen, ſie nicht hindern konnten, 

daß im Jahr 1745 der Pabſt ſelbſt ſolches einem für die Religion fo 

eifrigen Prinzen, als Dom Johann V. glorwürdigen Gedächtniffes war, 
berichtete. Der allergetreusſte Konig verſicherte ſogleich Se. Heilig⸗ 
keit Pabſt Benedietum XIV. daß er, um dieſes geiſtliche und zeitliche 

Elend der Indianer zu endigen, nebſt Sr. Heiligkeit alle Kräfte an⸗ 
wenden wolle, ihnen die Freyheit zu verſchaffen, ſowohl aus bruͤnſtigen 
und exemplariſchen Eifer für die Fortpflanzung des katholiſchen Glau⸗ 
bens, als für die allgemeine Wohlfahrt ſeiner Unterthanen. 
Dieſem Vergleich zu Folge ließ der Pabſt die ſchreckliche und ges 
wiß apoſtoliſche Bulle vom zoſten December 1741 ergehen, welche 
nach ihrem ganzen Innhalt die ſtaͤrkſten Beweiſe von der Weisheit und 

Klugheit eines ſo großen Biſchofs ablegt. . un. 


Damit man ſich darnach achten möge, ließ der König von Portu⸗ 


gal nach dieſen naͤmlichen Provnzen die dringendſten und genaueſten 
Betehle abfertigen, daß man den Ausſpruch Sr. Heiligkeit vollziehe. 
Diieſes half aber zu nichts, denn als Dom Michael du Bulhoens, 
Biſchof von Groß Para, ein e Geiſtlicher des 4 b 
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dens, und ein Praͤlat von einem fo bekannt⸗ als exemplariſchen Eifer 
den Anfang machte, die paͤbſtliche Bulle zur Vollziehung zu bringen, 
zog er ſich einen fo großen Aufruhr zu, daß er der weiſen Verfuͤgung 
des obriſten Biſchofs keinen Nachdruck geben konnte, weil er nicht fuͤr 
rathſam hielt, dem Hofe von einer ſo ſeltſamen Anordnung Nachricht 
in einer Zeit zu geben, da zu fürchten war, daß die Kenntniß einer fo 
ſchandbaren Sache die Ruhe des Koͤnigs ſtoͤren moͤchte, den damals 
die große Krankheit angegriffen hatte, an welcher er auch den 3 rſten 
Juli 1730 berſta ß 128 ; 
In dieſem Zuſtande befanden ſich die oftgedachten Geiſtlichen zu 
Groß Para und Maranho, als der jetzt regierende allergetreueſte Koͤ⸗ 
nig dem General⸗Capftain der naͤmlichen Lande, Franciſco Xaverio 
von Mendoza Fuſtado die Befehle zuſchickte, und zwar durch ſeine 
Briefe vom zoften April 1753. worinnen er ihn zu feinem Haupt- 
Commiſſario und Bevollmaͤchtigten wegen der Conferenzen in den da⸗ 
ſigen Graͤnzhandlungen ernennet, ſich ſogleich auf die Graͤnze von 
Rio⸗Negro zu begeben, und allda die Quartiere und noͤthigen Lebens 
Mittel für die Commiſſarien Sr. kathol. Majeftät zu rechte zu machen, 
ſodann aber nebſt ihnen zur Einrichtung der Graͤnzen, nach dem vor⸗ 
geſchriebenen Graͤnz⸗Tractate zu ſchreiten. e rg | 
Und weil es ſchon an dem Hofe von Liſſabon genugſam bekannt 
war, daß ſich die Patres der Geſellſchaft, von der Freyheit der Ar— eu 
beit und dem Gewerbe der Indianer zu unumſchraͤnkten Meiftern ges 7 
macht, und daß man ohne fie nichts mit hehöriger Art thun koͤnne, 
weil fie ſich den Feld⸗-Bau und die Handlung gaͤnzlich zugeeignet, fo 
befahlen Seine getreueſte Majeſtaͤt gedachtem General⸗Capitain, in 
den dringendſten Ausdrücken an den Vice-Provincial in Groß⸗Para 
und Maranho zu ſchreiben, daß er feines Orts alles mögliche bey 
denen im Dienſt ſtehenden Indianern anwenden ſolle, damit ſich der 
Haupt- Commiſſarius und Bevollmaͤchtigte aufs eheſte mit aller behoͤ⸗ 
rigen Anſtaͤndlichkeit an den Ort begeben koͤnne, wo die Conferenzen 
gehalten werden ſollten. | 5 g | 
Vernehmen fie nunmehro, welcher geſtalt dieſe Geiſtlichen die Ber 
5 fehle Sr. Maj. ausfuͤhreten. Einer Seits wiegelten fie die benach⸗ 
barten Indianer des zu den Conferenzen beſtimmten Ortes auf, und 
machten durch die Einredungen der PP. Antonio Joſeph, eines 
Portugieſen, und Rochi Hundert Pfund, eines Deutſchen, den ſie . 
1 zu 
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zu dieſem Ende vorher in dieſe Gegenden gethan, daß ſie ſich wegfluͤch⸗ 
teten. Andrer Seits hatten fie einen andern Pater von der Geſell⸗ 
ſchaft, Namens Manoel dos Sanctos, Vetter des Vice⸗Probin⸗ 
Lials abgeſchickt, um ſich an dem Ufer des Fluſſes Javari veſtzuſetzen 
und allda denen Mönchen von U. L. Frauen zum Berge Carmel den 
Krieg anzukuͤndigen, welche doch die Mißionen in dieſen Gegenden ers 
baulichſt trieben, und allda eine allgemeine Unruhe zu erwecken, die 
das ganze Land hätte zernichten und unwohnbar machen koͤnnen. Sie 


empoͤrten auch noch ſelbſt in der Hauptſtadt Groß⸗Para die Indianer 
und machten, daß ſie von den Werkern abgiengen, die ſie allda zum 


Dienſt Sr. Majeſtät und zur Unternehmung auf Rio Vegro errich⸗ 
teten. In dem ganzen innerſten des Landes beleidigten ſie noch dazu 
auf alle Art und Weiſe die Miniſter und Officiers Sr. getreueſten Ma⸗ 
jeſtaͤt, droheten ihnen mit dem Anſehen ihrer Geſellſchaft in dem Koͤ⸗ 


nigreiche, und machten das ganze Land gegen fie auffegig, um nur die 


Beobachtung der ihnen auferlegten Geſetze und Befehle zu hindern. 


DODa ſie ihnen uͤber dieſes alles mögliche anfuͤhreten, wodurch fie vorzu- 


geben ſuchten, daß es von ihren Vorfahren jederzeit alfo in diefem Sans 
de gehalten worden. Endlich entvölkerten fie alle Wohnungen, die 
laͤngſt dem Rio Negro waren. Sie fuͤhreten aus ſelbigem und noch 
aus verſchiedenen andern Ortſchaften das Brod und alle Fruͤchte hin⸗ 
weg, damit man weder Ruderer noch Lebensmittel fuͤr die Truppen 
fand, welche an den Ort der Conferenzen und von dannen auf die 


Graͤnzen zu gehen beordert waren, wo eigentlich die Graͤnz⸗Einrichtun⸗ 


gen zwiſchen den beyden contrahirenden Monarchen geſchehen ſollten. 
Die Gewißheit ſo ſeltſamer Thaten, welche die Briefe des Biſchofs, 
des Gouverneurs, der Miniſters und Officiers dieſes Landes, und 
durch die Acten und Schriften, womit man dieſelben begleitet, einmüs 
thig bekraͤftigt, verdiente ohne Zweifel die ſtrengſten Verweiſe. Allein, 
die Gnade des allergetreueſten Königs behielt die Oberhand; dieſer 
fromme Monarch hoffte, ſeine große Koͤnigliche Gnade wuͤrde dieſe 
Geiſtlichen ſchamroth machen, und ſie zu einer andern Auffuͤhrung be⸗ 
wegen; Se. Majeſtaͤt geboten nur, man möchte den Vice. Pro vinci⸗ 
al don Groß Para alles Ernſtes erirmern, daß dieſe fo große Unord⸗ 
nungen ein Ende naͤhmen; und durch ein Schreiben, welches ſie mit 
eigener Hand den zten März 1755. unterzeichneten, befahlen ſie, daß 
man die Patres Antonio Joſeph . Hundert Pfund, ee 
a . 2 | dorum 
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dorum de la Croix, und Manuel Gonzaga hinaus ſchaffe, als welche 
die größte Aergerniß darinnen gegeben. Ein anders Koͤnigliches 
Schreiben vom naͤmlichen Dato verordnete ſodann die Herſtellung der 
PP Carmellter in der völligen Verwaltung der Ortſchaften des Fluf⸗ 
ſes Javari, von wannen ſie der Vetter des Vice⸗Provinzials der Ge⸗ 
ſellſchaft mit gewaffneter Hand gejagt, allen dieſen Landen zum größe 
ten Aergerniß. . 905 N u | 
In der Zeit, da alles dieſes zu Liſſabon vorſiel, hatte der Haupt 
Commiſſarius Sr. gerreueften Majeſtaͤt alle Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniſſe uͤberſtiegen, welche dergleichen Unordnungen nothwendig vers 
urſachen mußten, er faßte endlich den Entſchluß den aten Oct. 1754. 
aus der Hauptſtadt Groß Para nach dem ſchwarzen Fluſſe zu reifen. 
Auf dieſer ganzen Reiſe fand man auch uͤberall, was die Geiftlichen 
der Geſellſchaft fur Tuͤcke und Raͤnke und andre verdammliche Dinge 
angegeben, welche das zuverlaͤßige Tageregiſter dieſer Reiſe beſtaͤtiget. 
Es iſt noͤthig, einige Stellen daraus abzuſchreiben, damit man ein voll. 
kommenes Licht von demjenigen bekoͤmmt, was auf dieſer gefaͤhrlichen 
Schiffahrt vorgegangen, ſowohl wegen der zum Dienſt verbundenen 
Indianer, als wegen der zur Unternehmung noͤthigen Lebensmittel und 
Prooiſionen. en | Ä 
Was die Indianer betrifft, Darüber, drückt ſich das Journal fols 
gendergeſtalt aus: „Den loten October fruͤh um s Uhr veifiten wir 
„bon dieſem Fluße ab, um in den Flecken Guaricu zu kommen, wo 
„wir auch gegen 11 Uhr anlangeten. Ob es gleich ſonſt einer der volk⸗ 
„reichſten Oerter war, ſo war doch alles fortgelaufen, wir fanden nie 
„mand darinnen, als den Pater Martin Schuvari, ein Geſpann des 
„Paters Mißionarii, drey alte Indianer, einige kleine Knaben und 
„wenige Indianerinnen, die Weiber von einigen Ruder⸗Knechten, die 
bey unſrer Ankunft zuſammen gelaufen waren. er 5 
„Man konnte kaum ſechs Indianer finden, um einige ſchlechte Kaͤh⸗ 
„ne zu beſetzen, und Se Excellenz waren gezwungen, zur Gewalt zu ſchrei⸗ 
„ten, fie ſchickten daher Soldaten in die Eolonien und Waldungen, in 
„welchen fie alle gefluͤchtet, und die wenigen ſo man antraf, bekannten, 
„daß die ganze Nation die Flucht genommen, da die Patres ihnen die⸗ 
„fen Rath gegeben, und fie dleichſam dazu genoͤthiget haͤtten. | 
„Den ııten um halb 2 Uhr kamen wir im Flecken Arucara an, wo 
| „wir den Pater Mißionarium, Namens Manoel Ribeiro, mit et» 
| vwas mehr Volk als in dem andern, antrafen. Da man 1 | 
| \ 5„Inbia⸗ 


rennen IE 


vndianer noͤthig hatte, welche die Kaͤhne fuͤhreten, ſo mußte man ſel⸗ 
Ve oge in den Colonien aufſachen laſſen 
wie „Den ten fruͤh als man die zum Fahren herbeyg ebrachte India⸗ 
„ner überzählte, fand man, daß in der vorherigen Nacht 36 durchge⸗ 
„gangen. Dieſe Uleberläufer waren alle aus ſolchen Orten, die unter 
v den Geiſtlichen der Geſellſchaft stehn. en, 
„Nahe bey der Veſte des Flußes Topajo ift ein wohlbevoͤlkerter 
cken, woruͤber die Geiſtlichen der Geſellſchaft gleichfalls gebieten. 


„Der Pater Joachim von Carvalho iſt ihr Mißionarius, und gleich⸗ 


„wohl fanden wir wenig Volk alda, ſo, daß in dieſem Orte 18 Indianer 
»„weggelauffen waren. Se W e fahen ſich daher genöthiget, welche 
Haus den Orten Cumari und obari in dem naͤmlichen Fluße zu holen,, 
Kurz: nach dieſem Journal brachten die Jeſuiten waͤhrend dieſer 
Unternehmung ben 165 Indianer zum Ueberlaufen, ſo, daß der Ru 
nigl. Commiſſarius, als er in ſeinem Berichtſchreiben vom sten Juli 
0 0 1 ſo entvoͤlkerten Orte ſpricht, felbiges folgenderm aaßen 
BU Aus dieſem Dorfe gieng ich nach Arucara, welches etwas weiter 
Hals 3 Stunden davon liegt; ich fand allda wenig Unterſchied, es war 
„bennahe das naͤmliche, und gleichſam eine in allen Orten eingeführte 
„Regel, daß mames alſo nur anzuzeigen und nicht zu wiederholen braucht. 
Was die Ledensmittel und Proviſionen betrifft, die Se. getreueſte 
Majeſtaͤt verlangt, fo wird man desfalls Bericht genug haben, wenn 
man hier einen Auszug aus dem Schreiben mittheilet, das der Biſchof 
von Groß Para den 24 Juli 1755 an den Hof nach Liſſabon erge⸗ 
hen ließ. Dieſer Biſchof regierte waͤhrend der Abweſenheit des Ge⸗ 
nerals in der Hauptſtadt. e 
„ Der Ungehorſam der Mißionarien und ihre in dieſem Punkt feh⸗ 
lende Menſchenliebe, gehen ſo weit, daß in allen Doͤrfern des Fluſſes 
„Tapajos, die allein die ganze Gegend des ſchwarzen Fluſſes mit Le⸗ 
„bensmitteln verſehen koͤnnten, ein ausdruͤckliches Verbot von den 
„Mißionarien geweſen, lauter Mehl Plantagen (), keine aber von an⸗ 
vdern Gemüſen zu errichten, wobey ſie den Indianern ganz deutlich ge⸗ 
Hüſagt: daß fie ihnen im aͤußerſten Nothfall ſchon die Erlaubniß geben 
v„wollten, Lebensmittel in den Waldungen zu ſuchen. 5 
n e i Eee | „Eine 
) Das find die Ländereyen, worauf dle dandes⸗Einwohner Pflanzen bauen, 
aus welchen man das Mehl macht, deſſen man fish dorten bedienet. 0 
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V Eine ſolche Chriſtenliebe übten die Mißionarien fast in alen ihnen 


vunterwuͤrfigen Orten aus. Sie hatten übrigens die Rorfichtigkeit 
„angewendet, die Indianer zu ihren Privat- Angelegenheiten zu brau⸗ 


schen, damit fie ſich nicht auf den Mehlbau legen konnten. Endlich 


„verboten fie ihnen ausdruͤcklich, keines an die Weißen zu verkaufen, 
„welches ſich auch gnugſam zu Arucara zeigte, das einer von den Or⸗ 


yten iſt, welche die Jeſuiten beherrſchen. a 
Einige Soldaten von der Beſatzung Macapa waren wegen des 
„Mehlkaufs dahin gekommen. Als ſie an dem Pfingſttage der Meſſe 
„beygewohnt, waren fie ſelbſt Zeugen, daß der Mißionarius, Pater 
„Manoel Ribeiro, welcher an dem Orte ſaß, wo man die heiligen 
„Lehren des Glaubens auszulegen und zur Ausuͤbung der Tugenden 


wu ermahnen pfleget, den Indianern durchaus verbot, indem er mit 
ihnen in ihrer Sprache redete, beſagten Soldaten kein Mehl zu ver⸗ 


„kaufen oder der Stadt Macapa welches zu liefern, unter Bedrohung 
„der haͤrteſten Strafe, wenn fie dieſes thaͤte ,. 3 
In der naͤmlichen Zeit entdeckte man, daß dieſe Moͤnche ſich noch 
eines andern ſchweren Verbrechens des Hochverraths ſchuldig gemacht, 
indem ſie ſich unterfangen, aus eigener Gewalt und in ihrem eigenen 
Namen, Tractaten mit den Indiſchen Nationen in den Staaten der 


Krone Portugal zu ſchließen, ohne den General⸗Capitain und die Mi⸗ 
niſters Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt dazu zu ziehen. Man vernahm 


auch, daß fie von dieſem Frevel zu einem weit erſchrecklichern uͤberge⸗ 
gangen, indem ſie in dieſen Tractaten zur Bedingung veſtgeſetzt, daß 
dieſe Indianer ihre Leibeigene und ihnen unterworfen ſeyn ſollten, mit 
Ausſchluß der Krone und der Unterthanen Sr. Majeſtaͤt; daß fie gar 
dieſe Wilden genoͤthiget, allen Umgang und alle Unterwuͤrfigkeit mit 
und gegen die weißen Weltmenſchen zu verfluchen und abzuſchlagen, 


und die Befehle des Gouverneurs und der Glieder des Staates zu vers 


achten. Dieſes zeiget ganz augenſcheinlich der Traktat, welchen der 
Pater David Fay, Mißionarius des Fleckens St. Franz Xaver von 
Acama im Monat Auguſt des naͤmlichen Jahres 1755. mit den ſoge⸗ 
nannten Indianern Amanados geſchloſſen, woraus man folgende Ar⸗ 


tikel gezogen: 


Art. 3. (0 Ob ſie die Kinder der Vaͤler (der Geſellſchaft) ſeyn, 
ſich ihrem Regiment unterwerfen und ihnen gehorſam ſeyn wollen, ſo 
ae: | 3 Fe wer⸗ 
(*) Zum Verſtändniß dleſer Artikel, erinnere man ſich, daß die wilde Ame, 

rikaniſche Nation ihre Herrſchaften ihre Vaͤter, und ſich ihre Kinder nennen. 


werden fie ihre Morabixavas (das heißt fo viel als ihre General Ca⸗ 
pitains) bleiben, die Ihnen wie Kindern begegnen werden? woraͤuf ſie 
geantwortet: daß ſie die Kinder der Vaͤter ſeyn wollen. | 
Art. 4. Ob ſie verfprechen und ſich anheiſchig machen, ſich gegen 
dieſe ihre Vater ſo zu betragen, als es frommen Kindern zukommt? 
Hierauf haben ſie geantwortet: daß fie große Pflanz⸗Staͤdte für ihre 
Vaͤter machen wollten. . e 


< 1 


k 


Art. 8. Ob es ihre Meynung ſey, dem Morabixava Goacu der 4 
Weißen (dieſen Namen geben ſie dem General: Capitain des Landes) 5 
zu ſeinem Dienſt zu arbeiten, ſo oft er es verlanget? worauf ſie insge⸗ er "sr 
ſammt geantwortet: daß fie auf keinerley Art mit den Weißen einen . f 
Umgang haben wollten. | 8 


Art. 9 Ob in dem Falle, wenn die Boajajaras (dieſen Namen 


R % x 7 
geben ſie den Weißen) bey einem beſondern Umſtande, zum Exempel inn 5 
Kriegszeiten, fie zu ſich kommen hießen, die Amanajos ihnen wohl | 5 
Beyſtand leiſten wollten? worauf fie geantwortet: daß ſie ſich in die | > 
ſem Fall nach ihren Cameraden richten, und den Weißen keinen Bey⸗ | N 

ſtand leiſten würden, wenn Diefe mit ihnen ein gleiches thäten. > '5 
Auf ſolche Weiſe werden in dieſen Conventionen die Indianer mit 5 . | # 


den General⸗Capitains und den Weißen des Koͤnigsreichs in eine Claſſe 
und in eine vollkommene Gleichheit geſtellt, und die Patres der Ge⸗ 
ſellſchaft ſind als geiſtliche General⸗Capitains über alle, und zu ihren | | 9 
Oberherrn geſetzt. Dieſes zeigt alſo klar genug, daß durch dergleichen ek 8 
Tractaten, welche dieſe Patres mit den Indianern geſchloſſen, ſie ſol R 
che nur von der Unterwürfigkeit und dem Dienſte Sr. Majeſtaͤt und | 
von dem Umgange der weltlichen Weißen abziehen wollen. 
Da Se allergetreueſte Majeſtaͤt von allen dieſen Dingen eine rich⸗ 
tige Kenntniß eingezogen, ſo machten ſie den Schluß, daß die Unfaͤlle 2 
5 feiner daſigen Staaten fo groß und ſo eingewurzelt wären, daß man ſie 9 
. nicht heilen koͤnnte, wenn man nicht die ſtaͤrkſten Mittel dazu brauchte, f 1 


* 


ſie ſendeten daher einer Seits an Don Michgel de Bulhoens, Biſchof⸗ | 5 
fen von Groß⸗Para den Befehl, ohne einigen Zeit⸗Verluſt in einem ſo 
verdienſtlichen Werk die paͤbſtliche Bulle vom aoſten Dee. 1741 abzu⸗ 


at 


kuͤndigen, als welche alle befagte Indianer für frey erklaͤret, und dieje⸗ a 9 
nigen, welche das Gegentheil thun, vertheidigen, lehren oder predigen f 0 


wollten bedrohet ſie mit dem Kirchen⸗Bann late ſententiæ. Ande⸗ 
rer Seits machten Se Majeftät zwey heilſame Geietze, die den Sten 
und 7den Juni 175 ö Öffentlich kund gemacht wurden; in denſelben ver⸗ 


1 ö 
enerten | 
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neuerten und beſtaͤtigten fie alle die Geſetze und Verordnungen, die 
Dero Durchlauchlige Vorfahren, dieſer Freyheit, und der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt der Indianer zum Vortheil ergehen laſſen. 
Se. Majeſtaͤt geboten zu gleicher Zeit dem Gouverneur oder Gene 
ral Capitain des Landes, alles treu, ſchnell und nachdrücklich zur Au 


fuͤhrung zu bringen, was fie diesfalls mit Sr. Heiligkeit beſchloſſen. 


Als dieſe Befehle anlangten, war der General⸗Capitain nicht in 


der Stadt Groß⸗Para, indem er ſich an den zu denen Graͤnzhandlun⸗ 


gen beſtimmten Ort begeben. Der Biſchoff, welcher in ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit das Commando in der Hauptſtadt hatte, hielt für noͤthig, die 
Vollziehung dieſer Befehle bis zur Zuruͤckkunft des Gouverneurs zu 
verſchieben. | 5 Ta 
Weil aber da die Väter der Geſellſchaft ſahen, daß der Gouver⸗ 
neur, wider ihr Erwarten, alle Hinderniſſe der Unternehmung auf den 
ſchwarzen Fluß uͤberſtiegen, wovon fie doch geglaubt, daß fie uͤber alle 
menſchliche Klugheit waͤren, ſo hatten ſie ihre Zuflucht bereits zu an⸗ 
dern gewaltſamen Mitteln genommen, welche alle Einſicht und Ber 
hutſamkeit des Praͤlaten in Verlegenheit e ſetzte. 11 ER 
Das erſte dieſer Mittel war, daß die Officiers der Truppen ges 
gen ihren eigenen General empoͤret wurden. Er ſelbſt berichtet dieſes 
in feinem Schreiben vom 7 Jul. 1755. wo er, nachdem er alles an. 
geführt, was die wahre Urſache dieſes Aufruhrs an Tag legt, mit fol- 
genden Worten beſchließet: eh | 
„Der befagte Pater Alexio Antonio, welcher ben feinen hartnaͤcki⸗ 


„gen Gedanken beharrete, miſchte ſich unter einige Officiers, und un⸗ 
„ter dem frommen Vorwande, daß er ihnen die Andachts Uebungen 


„des Heil. Ignatii lehren wolle, behielt er fie bey ſich im Colegio; zu 
„gleicher Zeit ſagte er zu den Ingenſeurs, daß alle Tiſchgeraͤthſchaften, 
„welche Se. Majeſtaͤt zur Tafel in dieſer Stadt auſchaffen laſſen, und 
„zwar aus feinem Koͤnigl. Schatze, ihnen gehörten, und daß man auch 
„unter fie das kupferne Kuͤchen⸗Geſchirr theilen muͤſſe, indem es ein 
„Raub ſey, wenn man dieſes nicht thaͤte. e N 
„Hierauf kamen dieſer Pater und feine Mitbruͤder fo weit, daß fie 
„diefen Leuten einbildeten, ich ſey ohne den Befehl Sr. Majeſtaͤt aus 
„Para gegangen, und haͤtte fie aus meiner eigenen Macht in den Waͤl⸗ 
„dern bloß geſtellt, worinnen fie auſſer andern unerleidlichen Unge⸗ 
vmaͤchlichkeiten, vor Hunger ſterben wuͤrden, und dieſes keiner ech 
J u, x 1 Win * 3 a e - 
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ählung von vielen andern Thaten und böfen Nan⸗ 
die Aufwieglerey unter den Kriegsleuten zum End⸗ 


Bor ba a Nova hennten, an eben dem 


| Pater Anſelmus Eckardt, ein Deutſcher ein, der einige Monate vor⸗ 4 


die Nothwendigkeit ein, ein Mittel 


die Mühfeligkeiten geenbig zu ſehen hofften, 
ed et 


ig, die obgedachten aufruͤhriſchen 


5 — — are. — 
= For 


d dringenden Umſtaͤnden ſahe der Ge⸗ 


nicht die Ehre und Treue der Re 


nrw 
> . 


* W 


nl. Offeies aränter, fo haben ſe woch bey den Golbaten Bel 
ſchlimmere Wirkungen gehabt, denn 26 derſelben liefen gleich uber, 


als der Gouverneur und General⸗Capitain die Ufer des ſchw 


Flußes verlaffen. Die Uederläuſer plünderten die Magazin 


nnn fe u geicher Zeit auch Die Au 
fer der Privatperſonen beraubet, giengen fie mit aller ihrer Beutel in 
die Mißionen der Koͤnigt. Spaniſchen Jeſuiten, in der Provinz und 


Hauptmannſchaft Omaguas, wo ſie bis zum Abgang der letzten Nach⸗ 
richten, die man unterm 18ten Juni aus e oebli ben. 


a man keine 


2 — P Eu > 


i I. 3 3a oc " 
Abſchrift des Unterrichts (“), welchen die Jeſuiten, 
die uͤber die Indianer herrſchen, denſelben geben, wenn ſie 
zur Armee ziehen, in der Guaraniſchen Sprache geſchrie⸗ 
ben, und treulich nach dem bey dieſen Indianern ges 
14 5 fundenen Original uͤberſetzt. * 


S erſte muͤſſen wir täglich, ſobald wir aufwachen, erkennen, daß 
wir die Kinder Gottes unſers Herrn und unſrer allerheiligſten 


ſind. er muß man auch dieſe Erzählung endigen 25 


neuere Berichte von voher erhalten. 


lieben Frauen find; wir müſſen uns von ganzem Herzen unſerm Herrn, 


der heiligſten Jungfrauen, St. Michael, den heiligen Engeln und al» 


len Heiligen des Himmels empfehlen, und Gebete thun, die ſie hoͤren 


koͤnnen, die uns beweiſen, daß ſie auf unſer Elend merken, und die uns 


vor allem geiſtlichen und weltlichen Schaden bewahren. Auch muͤſſen 


wir die fromme Gewohnheit beybehalten, den Heil. Roſenkranz se 


0) um biefe und folgende Beylagen zu verſtehen, muß man ſich erinnern, 


daß die Jeſuiten, zur Empörung der Indianer, ihnen glaubend ges 

macht, die Spanier und Portugiefen kaͤmen nur, fie zu pluͤndern, aus 

ihrem Lande zu jagen und ſie gar zu ermorden. SEO 
(**) Die Untesthanen des Königs von Spanien 


we 


ſchwarzen 
Fr 3 e des Koͤ⸗ 
nigs, und nahmen nicht nur alle Kriegsbedärfniffe‘, ſondern auch alle 


5 1 Be 


gewiß fig mit der 


Wenn ſie ja mit uns eine Unterredung halten wollen, muͤſſen nur 
fuͤnf Spanier und nicht mehrere dabey ſeyn; aber gar keine Portugie⸗ 
ſen: denn kommen Portugieſen dazu, fo gehet alles übel. Laßt uns nicht 
zugeben, daß Gomez Freire herein komme, denn er und die Seinigen 
ſind es eben, die aus einer Wirkung des Teufels einen ſo großen Ab⸗ 
ſcheu vor uns haben. Dieſer Gomez Freire iſt der Stifter von aller 


Unruhe, er iſt die Urſache alles Uebels, da er ſeinen Koͤnig ſo, wie 


ze unſern guten König hintergangen hat. Wir muͤſſen ihn daher nicht 


aufnehmen. Der Herr unfer Gott hat uns dieſes Land gegeben; die⸗ 


ſer Gomez Freire aber thut alle ſein moͤglichſtes, es uns zu entreißen 


und uns arm zu machen. Dieſes zu bewerkſtelligen, hat er verſchiede⸗ 


ne falſche Zeugen gegen uns aufgebracht, und auch gegen unſre geſe⸗ 


ghnete Väter, von denen er ſich zu ſagen erfühnet, daß fie uns ohne die 


> ‚heiligen Sacramente hinſterben ließen. Dergleichen Gründe mäſſen 
uns in der Meynung beveſtigen, daß dieſe Leute nur zum Dienſt Got⸗ 
tes hieher gekommen. In dem Dienſte unfers guten, Koͤnigs haben 
wir nichts v 
feine Befehle von ganzem Herzen vollzogen. Wir haben davon gute 
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ts verſehen. So oft er ſich unſrer bedienen wollen, haben wir 


nn 


ſer Blut vergoſſen, und dieſes blos, um ſeinem Willen 


23 see. 


Beweiſe abgelegt, wenn wir auf feinen Befehl bey den Belagerungen, 


welche die portugieſiſche Colonie erlitten, unſer Leben e 
| ber bloe em nachzuleben, 
indem wir kein groͤßeres Vergnuͤgen haben, als wenn wir ſeine Be⸗ 
fehle erfüllen koͤnnen. Wir koͤnnen hier den Herrn Gouverneur Don 


Bruno und ſeinen Nachfolger zu Zeugen anrufen, und als unſer guter 
Koͤnig uns nach Paraguay zu gehen gebot, zogen wir mit vielen andern 


dahin, welche ſo wohl in der Colonie, als in Paraguay erſprießliche 
Dienſte geleiſtet, und die jetzt als Sold en in unſrer Armee dienen. 
Unſer guter Koͤnig hat uns fuͤr die Dienſte, ſo wir zur Vollziehung 
ſeiner Befehle gethan, jederzeit mit Gnade und Achtung angeſehen. 


Dieſem allen ungeachtet ſagtet ihr uns, daß wir unſre Laͤndereyen, 


unſre Werke, unfre Güter, und kurz, das ganze Gebiete in dem in⸗ 


nerſten des Landes verlaſſen ſollten. Dieſer Befehl, den ihr uns ga⸗ 
bet, koͤmmt nicht von Gott, ſondern vom Teufel; unſer guter Koͤnig 
hat jederzeit den Weg Gottes und nicht den Weg des Teufels gewan⸗ 
delt; dieſes hat man uns jederzeit geſagt. Da wir die armen und un 
gluͤckſeligen Unterthanen unſers Koͤnigs ſind, ſo hat er uns auch jeder⸗ 
zeit als ſolche geliebet. Niemals hat unſer guter Koͤnig tyranniſch mit 
uns verfahren, noch uns einigen Nachtheil zufuͤgen wollen, er hat 
vielmehr unſer Elend in die gnaͤdigſte Betrachtung gezogen. Da wir 
von allem uͤberzeugt ſind, was wir hier ſagen, ſo koͤnnen wir nicht glau⸗ 
ben, daß unſer guͤtiger Koͤnig befehlen, daß man Ungluͤckſelige an ih⸗ 
ren Gütern kraͤnke, und daß man fie von ihren Laͤndereyen jage, da 
fie doch niemals etwas anders geſucht, als ihm zu dienen, fo oft ſich 
nur die Gelegenheit dazu gezeigt. Alfo werden wir es auch niemals 


glauben, wenn man zu uns ſpricht: „Ihr Indianer, gebet eure Guͤ⸗ 


vter und alles, was uhr befigt denen Portugieſen z, Nein, das werden 
wir nie glauben. Dieſes kann nicht angehen. Im Fall fie ſolche mit 
ihrem Blute erkaufen wollen, fo koͤnnen wir zu deren Erhaltung den 
‚nämlichen Preis auffegen. Wir haben uns unfrer 20 Völker berei. 


nigt, ihnen entgegen zu gehen, und mit der größten Freude gehn wir 
lieber in den Tod, ehe wir unfre Güter uͤberliefern. Warum giebt 


* 


unſer König nicht denen Portugieſen Buenos, Ayres, Stantafee, 


5 


Corrientes und Paraguai (? Mußte dieſes ſtrenge Gebot a 
h 1 ' 28 . * ö Far le 
8 Es ſind dieſes Staͤdte, die dem Könige von Spanien gehoͤren. 


rz, alles was ſie beſitzen, und alles, was ihnen Gott gegeben, 
fen. Dieſer Tage glaubten wir, ihr kaͤmet im Namen unſers 


| Bi Wir he Dahl 12 } 1 10 ‚ 3 wir kein —— 
® trauen zu euch haben, die Urſache dazu iſt auch groß genug, weil ihr 
75 umſene Gründe und Vernunſftſchlüſſe nur verſchmaͤhet habt. Wir wol⸗ 


len dieſe Laͤndereyen nicht abtreten, wenn ihr auch ſchon faͤlſchlich ge⸗ 


255 daß wir dieſes thun wollten (). Wollt ihr aber gleichwohl mit 
in 1 nterredung treten, ſo kommen nur fuͤnf Spanier, es ſoll ihnen 
kein Leid gel hehen. Der Vater der Indianer (**), der ihre Spra⸗ 
che weis, wird zum Dollmetſcher dienen, und als denn wird alles gehen, 


Sott verordnet; font gehen die Sachen, wie es der Teufel wuͤnſchet. 
Unſer Entſchluß iſt demnach „nicht dahin zu gehen und zu leben, wo⸗ 


1 ihr wollt, daß wir gehen und leben ſollen. Niemals find wir in 


es die Unglaͤubigen thun, und wie ihr es auch ſelbſt, die ihr hieher 
kommt, uns ins Elend zu ſtuͤrzen, als wenn ihr die Gebote Gottes 
nicht kennet, und was unſer guter König in Anſehung unſrer verordnet 
* Das ! ift En N Seite e 


viel mehr der Pfarrer der Burg St. Franeiſei Taverü den 


= Januar 1756. an den ſogenannten Corregidor oder 


H. ö der 55 der e Mun befindlichen 


* N ZZV 
0 0. Dis beleher Pre auf 0 von 1 0 RS erdetenen Auſſchub, 
25 unter dem Vorwande, daß die Indianer Zeit hätten „ ihre Fruͤchte eins 


N uernbten, wovon oben geſprochen worden. 
chen HD * At und Haupt der een. 
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are ala BR denen er ken „ihre Haͤuſer/ „ihre Kir⸗ 


Königs, darum berathſchlagten wir uns, was wir zu thun haͤt⸗ 


denn auf ſolche Weſſe müſſen die Sachen behandelt werden, wie es 


er Gebiete eingefalen, um euch zu toͤdten und arm zu machen, wie 


8 0 bſchrift des Sghrebens, bade das Volk oder 


Dede Joſeph Tiaragu, daß doch der Herr unſer Gott und die 


30 I Se 
Einwohner aus dieſer Burg ſchrieb, abgefaßt in der Gua ⸗ 
raniſchen Sprache, und treulich in das Portugieſiſche, 
aus dieſem aber in das Franzoſiſche und Deu ⸗ 
= ſche uͤberſetzt. r 
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allerheiligſte unbefleckte Jungfrau und unſer Vater St. Michael 
dich und alle benachbarte Soldaten unſres Orts begleite! Unſer Pater 
Pfarrer hat den sten. Febr. dein Schreiben allbier zu St. Faber er? 


halten; es iſt ganz ſicher, daß ihr alle bey guter Geſundheit ſeyn muͤßt: ö 


der Pater hält täglich vor dem allerheiligſten Bilde U. L. F. von for 
retto eine Meſſe, damit ſie vor euch bitte, damit ſie euch die Gnade 
auswirke, alles mit Klugheit und Glück zu thun, und daß fie euch vor 
allem Uebel bewahre. Der guͤtige und ewige Vater thue es doch. 
Der gute Pater Thedeo und der liebe Pater Michael thun das naͤmli⸗ 
che; ſie leſen alle Tage Meſſen und ſchließen euch mit ein, und alle Pa⸗ 


tres in den übrigen Orten beten mit ihren Kindern beftändig, und bit? 


ten Gott, daß er euch Weisheit und Gluͤck gebe. Ich beſchwoͤre euch 
bey der Liebe Gottes, daß ihr, die ihr aus unſerm Orte ſeyd, euch 
wohl mit einander vertraget, und in den Gefaͤhrlichkeiten und Plagen, 
ſo ihr etwan auszuſtehen habt, eine gleiche Standhaftigkeit bezeiget. 
Rufet beſtaͤndig den fügen Namen der allerheiligſten Jungfrau Maria, 
des heiligen Michael und Joſephs an, bittet ſie, daß ſie euch in euren 
Unternehmungen beyſtehen, daß ſie euch darinnen erleuchten, und 
euch von aller Noth und Gefahr befreyen. Wenn ihr dieſes thut, wird 
euch gewiß Gott beyſtehen, und die allerheiligſte Jungfrau wird euch 
nebſt allen Engeln des Himmels begleiten. * . 
Wir möchten gern wiſſen, wie die Flecken und Völker heißen, die 
nach und nach zu euch ſtoßen. Melde uns dieſes; auch iſt uns unbe⸗ 
kannt, wer der Gouverneur iſt, der mit den Spaniern koͤmmt, der 
von Buenos Ayres oder der von Monte Video,, oder auch alle 
beyde zuſammen; ingleichen, was für einen Weg die Bagagen der 
Spanier nehmen, und ob fie ſchon zu Sant Antonio angekommen 
ſind? und welchen Weg haben die Portugieſen genommen? haben ſie 
ſich mit den Spaniern vereinbare? Gieb uns doch von allem N | 
| . ER 1 
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Be F 
richt. Sollten fie euch etwar einen Brief zuschreiben, ſo ſende ſelbi⸗ 
gen ſegleich an den Pater Pfarrer. 8 
Wrr bitten euch um Gottes viebe willen, daß ihr euch von dieſen 
Leuten, die euch nur verabſcheuen, nicht betrügen laſſet. Wenn du 
ihnen etwan einen Brief zuſchreiben ſollteſt, ſo druͤcke ihnen ja aus, 


wie boͤſe wir über ihre Ankunft find. Sieb ihnen zu erkennen, wie | 
wenig man fie fürchtet und wie ſtark wir find, und daß, wenn ihr auch 
nicht fo zahlreich wäret, als fie, wir fie doch nicht fürchteten, weil wir 


Dae allerheiligfte Jungfrau und unſte heiligen Patronen bey uns haben. 


© 


Machſt du einen Gefangenen, fo befrage ihn ja wohl über alles, was 


. uns zu wiſſen noͤthig iſt. Den verlangten Canonirer, werde ich dir un- 


Aiͤſſhrift eines verf 


boeerzüglich zuſenden. Ich schicke euch auch eine Fahne mit dem Bild⸗ 
; niß U. L. F. zum Geſchenke. Neuigkeiten ſind aus unſerm Orte nicht 
zu melden. Habet das größte Vertrauen zu dem Gebeth aller unſrer 
Einwohner, und beſonders der unſchuldigen Geſchoͤpfe, weil fie ſich 
ſäaͤmilich beeifern, euch Gott zu empfehlen. Unſer Pater Pfarrer macht 
euch allen ſeinen Gruß, und empfiehlet euch ſehr, die heilige Junfrau 
und unſern Vater St. Michgel anzurufen. Ich melde euch auch noch, 
daß, wenn euch etwas abgehet, ihr ſolches nur ſogleich an den Pater 
Pfarrer zu berichten habt, und daß ihr ihm auch ohne Fehl alles be 


richtet, was täglich vorgehet. Alle Einwohner wuͤnſchen alle Augen⸗ 


blick zu hoͤren, wie es euch gehet. Unſer Vater der Pater Thedeo und 
der gute Pater Michael gruͤßen euch zu vielmalen, empfange auch unſrer 
aller Gruß, die wir zu St Faber oder in dem Lande ſind. Der Herr 
unſer Gott, die allerheiligſte Jungfrau und unſer Vater St. Michael 
muͤſſen eure Gefaͤhrden ſeyn, Amen. Im Flecken St. Kaverius den 
= zten Febr. 1756. er 5 1 8 unkerſchrieben 5 
mordomo Valentin Barrigua. 
t eines verführeriſchen und betruͤgeriſchen 
Sörivens, das man fälschlich untergeſchoben, als hatten 
es die Caciquen der rebelliſchen Orte, an den Spaniſchen 
Souverneur von Buenos Ahres geſchrieben; weil es nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß es an dieſen Gouverneur geſchickt 


” 


€ 


Worden, 
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worden, und man cher glauben muß, daß man es in feiner 
andern Abſicht geſchmiedet, als ſolches unter den India⸗ 


nern auszuſtreuen, um ihnen die darinnen enthaltene Ber 


truͤgereyen glaubend zu machen. Es war in 
der Guaraniſchen Sprache 


= geſchrieben. 


S: Gouverneur! wir ſenden euch dieſes Schreiben, damit ihr uns 


endlich einmal ſaget, was man uͤber uns beſchloſſen hat, und 
damit ihr auch erweget, was ihr thun wollt. Ihr wiſſet, wie der 


Pater Commiſſarius () im verwichenen Jahre in unſer Land kam, und 
in uns drang, daß wir aus unſern Flecken und Laͤndereyen gehen ſollten, 


indem er ſagte, daß ſolches der Wille unſres Koͤnigs ſey. Und gleich⸗ 
durch das Feuer alle Flecken, alle Huͤtten, und unſre ſo ſchoͤne Kirche 


zu zernichten, und daß euer Entschluß ſey, uns zu ermorden; Ihr ſag · 
tet auch in dieſem Briefe (und dieſes noͤthiget uns beſonders, an euch 
zu ſchreiben) daß ſolches der Wille unſres Königs ſev (5). Iſt es wirk⸗ 


lich ſein Wille, hat er es befohlen, ſo wollen wir alle um der Liebe 


Gottes Willen in Gegenwart des heiligen Sacraments ſterben. Wir 
bitten euch nur, daß ihr eure Haͤnde nicht an die Kirche legt, als wel⸗ 


— 


che Gott zugehoͤret, denn ſogar die Unglaͤubigen würden ſie verſchonen. 
Iſt es wohl moͤglich, daß es unſers Koͤnigs Wille ſey, daß ihr alle 
das Unſrige wegnehmet und zernichtet? Iſt dieſes wohl dem Willen 


Gottes und ſeinen heiligen Geboten gemaͤß? Alles was wir beſitzen, 9 


koͤmmt von unſrer eignen Arbeit her, und unſer Koͤnig hat uns nicht 
das mindeſte gegeben. Die wahre Urſache, warum alle Spanier uns 


fo gehaͤßig find, iſt einzig und allein unſer Vermoͤgen. 


Unſer Koͤnig weis wohl, daß Gott uns und unſern Vorfahren die⸗ 
ſes Land gegeben hat, und daher beſitzen wir ſolches in der Liebe 


Gottes. ö b V | ! 
Der Pater Rochus Gonſalves hat ſich mit aller Demuth betra⸗ 
gen. Wie wir alle ſind, haben wir in der vergangenen Zeit 1 
i Wu ur x 139 


(*) Es war dieſes der P. Altamirano, einer von den Königl. Spaniſchen 
Commiſſarien, der kein Jeſuſte iſt. N 1 4 
(0) König von Spanien. 


weohl ſchicktet ihr uns noch ein ſcharfes Schreiben zu, und gebotet uns 1 


\ » 


= 


r 
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0 jetz dem Könige bon Spanien demüthigen Gehorſam bezeiget. Da 
dieſes mim iſt, wie ſollten wir wohl glauben was ihr uns ſaget, und 


wovon wir meynen, daß es niemals von dem Willen unfres Koͤnigs 
herkommen kann? Bey dieſem allen unterwerfen wir uns doch, den 
0 unſces Königs anzuhören. Wir haben ihm ſchon unfre 


ttfchriften zugefertiget, Damit er die Wahrheſt ſehe. In kurzem 
werden wir ſeine Befehle empfangen. Wir ſind berſichert, daß fie 


eurem Schreiben nicht gleich ſeyn werden. Unſer König hat nur gu⸗ 
te Abſichten. Wir wiſſen wohl, was er zu thun hat, wenn er unſere 


Vorſtellangen geſehen und 


Im habt ſchon unfere Nach 


* 
8 


1 


dub and See rtanır. Ah 
richten und Bittſchriſten geſehen; wir ſa⸗ 


gen euch darinnen nichts, als die lautere Wahrheit. Ihr werdet hier 
kaum Laͤndereyen genug für | 
5 Unſre Gegend beſtehet nur aus ſieben Flecken, aber zwoͤlfe 
wuͤrden ſaͤmmtlich verderben, wenn ihr uns unſre Guter naͤhmet. Herr 


uns und noch vielweniger für unfer Vieh 


Gouverneur! wollt ihr unſre Gründe nicht anhören, fü werfen wir uns 


in die Arme Gottes, denn er iſt es, der alles bermag. Er weis, wie 
Tw... | 
Bir haben nichts gegen 


wollen wir auch unfre Briefe in alle Welt ſchicken, damit jedermann, 
ja ſogar die Unglaͤubigen ſelbſt unſer elendes Leben erfahren, und bor 


eure Thaten einen Abſcheu bekommen. Indeſſen beliebe unſer Koͤnig, 


unſerm heiligen Vater dem 


verwerfliches iſt, zu melden. 


en ſetzen. Das iſt das aller 


Pabſt, unſer Betragen, worinnen nichts 
In euch andere darf man kein Vertrau⸗ 


en ſetzen. D is allergewiſſeſte vor Gott, der alles weis, und 
der alles ſtehet. Er erhalte euer Leben, wie das unſrige, und foͤße 


euch eine gute Neigung fuͤr uns ein. 


3 


Denn ııten Map dieſes Jahres 1742 lief ein Schreiben von un⸗ 


ferm guten König und Herrn ein. Man machte ſogleich eine ſehr 


ſch de 


ne kleine Barke zurechte, deren großer Maſt von Sılder war; als man 


mit ſolcher gegen das Ufer des Flußes kam, heftete man an die Spitze 


der Barke das Papier, welches die Befehle des Königs enthielt, und 
man gab vor, man wollte ſolchen durch einen Flintenſchuß zu uns aufs 


ite, n 


Bir, l 


Wenne an e am e 


. 


ſtaͤrkſte Laufer, fo, daß 
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wir fie gleich aus dem Geſichte verloh⸗ 
. wrden. 


3 
’ 


8 ichts gegen den König verfehlt, darum ſetzen wir auch 
unſer Vertrauen in ihn. Er wird uns gewiß Beyſtand leiſten; daher 


N — . = 7 
— un _ — er 
i 5 5 = en 
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ren (e). Dieſes iſt gewiß, und geſchahe zur Zeit des Gouverneurs Dom 
Domingos Ortay de Rexas. Man fuͤget indeffen hinzu, daß man dem 
Könige 4000 Stück von Achten in Silber zugefuͤhrt, die man ihm als ein 
freywilliges Geſchenk (*) gab. So erzaͤhlet es der Pater Peter Arnal, 
der es wohl wiſſen koͤnnen, in ſeinem Schreiben. 17 
Im Monat September des Jahres 1752 kam der Pater Commiſ⸗ 
ſarius, Namens Ludwig Altamirano von Buenos Ayres in dem Fle⸗ 
cken St. Thomas an. Er wollte die Volker und Flecken noͤthigen, 
ihren Entſchluß zu aͤndern; es gelung ihm aber nicht, und er gieng un⸗ 
verrichteter Sache nach Buenos Ayres zuruͤck, und als er da angekom⸗ 
men war, forderte er noch einmal die Patres Alphonſo Fernandez, Ro⸗ 
chum Balleſter, und den Pater Auguſtinum vor ſich. Dieſer naͤmliche 
Pater kam den 13ten Aug. 1753 wieder nach St. Thomas; er wollte in 
unſre Flecken gehen, unſre Soldaten gaben es aber nicht zu, ſie ließen ihn 
nicht ein, und er gieng bloß in den Flecken Candelaria. Hierauf wollte er 
: auf einen Feſttag in den Flecken der Empfaͤngniß kommen, wo er eben uns 
5 8 ter der Meſſe ankam, die Soldaten begegneten ihm fo, daß er auch dieſes⸗ 
- malzurücgehen mußte. Seitdem ſendete er dem Pfarrer von St. Ma⸗ 
ria Pater Romano de Toledo ein böfes Schreiben zu, welches er einem 
Capitain von St Maria, Namens Ludwig Etuairahi mitgegeben. Von 
da iſt er in die Hände der Einwohner von St. Nicolas gekommen, die ihn 
) den 7den Sept. dem Pater Carlos und Pater Simeon Sancto eingehaͤn⸗ 
diget. Ach! das boͤſe Schreiben (***)! Es hatte die Verjagung der Geiſt⸗ i 
lichen zum Grunde. Hier gienaen den 8ten Sept. 30 Soldaten von St. 
Louis, nach dem Flecken St. Nicolas, und riſſen in der Kirche in jeder⸗ 
2 manns Gegenwart die Papiere von der Hand des Pater Carlos ab, und 
verbrenneten ſie mitten auf dem Platze. Dieſes thaten allda die Leute 
von St Louis, ö Sa 
| Auf dieſe Weiſe wollten ſie den guten Pater hindern, die Meſſe aus⸗ 
zuleſen; nachdem fie ihn in Ver haft genommen, ſuchten ſie den Taber⸗ 
nakel zu zerbrechen. Eben deswegen wollen wir nicht leiden, daß ſie in un⸗ 


| | | | fer 
Y Diefes leicht fertige Maͤhrchen iſt nichts als ein Sleichniß, wodurch fie die vorge⸗ 
gedene Gewalt anzeigen wollen, mit welcher man ihnen die Befehle des Koͤnigs 
kund gemacht und die ſchlechte Wirkung, den dieſe Kundmachung haben muͤſſen. 
* Im Texte ſtehet, de esmola, welches fo viel bedeutet, als aus chriſtlicher Liebe 
oder zum Al moſen. Hanse: Ä 
0) Allen Anſehen nach war es ein von den Jeſuiten gemachtes und dem Pater 
Altamirano Schuldgegebenes Schreiben, um die Indianer zu hintergehen und 
fie in ihrer Empörung zu ſtaͤrken, weil es die Spanifchen Soldaten von St. 
Lois aus den Händen des Jeſuiten Carlos riſſen, um es auf oͤffentlichem 
Platze zu verbrennen. 0 
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fer Gebiete kommen. Die dieſes haben thun wollen, ſind: der Regidor () 
Namens Michael Labatti, der Feld⸗Meiſter, Michael Chepa, der Secre⸗ 


tarius, Ermenigildus Eurupi und die Caciquen und Dom Johann Cu⸗ 


mandiyu, Julian Cubuca. So iſt es hergegangen. Lebet wohl! 


2 


welchen Gomez Freyre d Andrade und 


waͤrtige Indianer gehoͤrt, haben ſie im Namen Gottes gebeten, daß 


man ihnen Zeit zu ihrem Abzuge laſſe, indem fie heffen, daß Se. kalho⸗ 


liſche Majeſtaͤt die von ihrem Elende Unterricht empfangen, aus Koͤ⸗ 


En £ 


niglicher Huld ihnen ſolches ertraͤglich machen wuͤrdenz und im Fall 


Se. kacholiſche Majeſt. und Dero General ihre Bitten nicht hoͤreten, 


orku⸗ 


und wied rum zu Felde zogen, fo Eönnten fie nicht davor, en ä 


V Der Obriſte der Pollceo. 
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Portugieſen ihnen folgten, um auch die Befehle des Königs, ihres 


Herrn, zu vollziehen. Als gedachter General dieſes hoͤrte, antwortete 


er: Er ſey entſchloſſen, keinen Schrittvon dem Lande zu verlieren, auf 
welchem ſich feine Armee befaͤnde; er wolle aber doch die ausgebetene 
Nachſicht fuͤr ſie haben, um ihnen einen Stillſtand zugeſtehen, bis ſich 
die Armee Sr. kathol. Majeſtaͤt wiederün in Marſch ſetze, jedoch unter 
folgenden Bedingungen: Daß sogleich die Cacigven mit ihren Officiers 
und Soldaten nach ihren Orten zoͤgen, und daß die portugieſiſche Ar⸗ 
mee, ohne ihnen einigen Schaden zu thun, noch eine Feind eligkeit zu 
begehen, den Fluß Pardo paßiren ſolle, ſich von beyden Seiten in ei⸗ 
nem gaͤnzlichen Frieden erhaltend, bis die letzten Befehle Ihro allerge⸗ 
treueſten und katholiſchen Majeſtaͤten ankommen, oder bis die Spani⸗ 
ſche Armee ins Feld ruͤcket, denn alsdann mußte die portugieſiſche Ar⸗ 
mee den Befehlen des Generals von Buenos Ayres folgen; und aus 
Furcht, daß kein Zweifel noch einige Hinderniß über gegenwaͤrtige Con⸗ 
vention entſtehe, iſt beſchloſſen worden, daß der Fluß von Oiamo, 
von der Guayba herauf bis wo er in die Jacui faͤllt, allwo wir ges 
lagert ſind, bis an feine Quelle und an den aus Suͤd⸗Weſt kommen⸗ 
den Arm indeſſen zur Scheidung dienen ſoll, ſo, daß Nordwaͤrts be⸗ 


ſagter Scheidungs⸗Linie, keine Heerde noch ein Indianer kommen f 


darf: „ohne daß die Heerden angehalten und conſiſeiret, die Indianer 
„aber, fo man antrifft, beſtraft werden; und auf die Suͤdliche Seite 


yſoll kein Portugieſe kommen; ließe ſich einer allda betreffen, kann er 


„don den Caciquen und übrigen Gerichten beſagter Flecken auf die 
„maͤmliche Art beſtraft werden; nur find D’gjenigen hiervon auszuneh⸗ 
„men, die man von beyden Seiten mit Briefen hin und her ſchicket, 
„und denen mit aller Treue zu begegnen iſt. Und zur Verſicherung der 
„völligen Vollziehung dieſes Vertrages, haben der Herr General feiner 


„Seits, und die beſagten Caciqven ihres Orts, ihn ſaͤmmtlich mit ei⸗ 


„nem dem ehrwuͤrdigen Pater Thomas Clarqve gethanem Eide, indem 
„fie ihre rechte Hand auf das heilige Evangelium gelegt, unterſchrieben. 
„Gezeichnet durch mich, Thomas de Sylva Neves, Secretarius der 


„Expedition, und unterſchrieben, Gomez Freire d' Andradelꝛe. 


5 * 
Nota. 
In der Amſterdamer Zeitung No. XVIII. vom 3 Marz 1758 lieſet man folgenden 
Artikel aus Rom vom ııten Februůur. * 
Die Eongregation zur Fortpflanzung des Glaubens hat anſtatt der Jeſuiten des 
nen PP. Philippinern die Portugieſiſchen Miß ionen von Maragnan und Paraguay 


r 


anverteauet. 


7 
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